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Das Projekt „Am Pfarracker“ in Bielefeld-Schildesche wurde 2014 fertiggestellt. 
Die markante Fassade ist von der Grafikdesignerin Petra Breuer entworfen worden.



VORWORT
Die Erfolgsgeschichte des Bielefelder Modells begann 1996. 
In diesem Jahr errichtete die BGW (Bielefelder Gemeinnützige  
Wohnungsgesellschaft mbH), mit rund 12.000 bewirtschafteten 
Wohnungen das größte Unternehmen der Immobilienwirtschaft in 
Bielefeld, ihre erste Wohnanlage nach einem damals völlig neuen 
Konzept. In Zusammenarbeit mit dem ambulanten Dienstleister 
Alt und Jung e. V. und in enger Abstimmung mit der Stadt Bielefeld 
wurde hier für Ältere sowie für Menschen mit Behinderung ein 
Angebot des selbstbestimmten Wohnens mit einer Versorgungs-
sicherheit rund um die Uhr geschaffen, ohne dass dafür eine Be-
treuungspauschale anfällt. Weitere Besonderheiten dieses Modells 
sind die enge Verankerung der Wohnanlage im Quartier und die 
Einbeziehung ehrenamtlichen Engagements.

Das nicht nur angesichts des demographischen Wandels innovative 
Wohnangebot erfreute sich umgehend einer großen Nachfrage, so 
dass nach dem Pilotprojekt in rascher  Folge in weiteren Quartie-
ren mit unterschiedlichen Kooperationspartnern das Konzept des 
Bielefelder Modells umgesetzt worden ist. Doch auch weit über 
Bielefeld hinaus zog das Bielefelder Modell eine hohe Aufmerk-
samkeit auf  sich. Zahlreiche Kommunen und Dienstleister zeigten 
schon bald Interesse, das Konzept, das sich auch auf  andere Stand-
orte und Gegebenheiten übertragen lässt, umzusetzen. 

Dieses Handbuch fasst das von den in Bielefeld beteiligten  
Akteuren gesammelte fachliche Wissen zusammen, stellt Voraus-
setzungen, Bausteine und Möglichkeiten des Bielefelder Modells 
vor, lässt aber auch jene Menschen zu Wort kommen, die in ganz 
unterschiedlicher Weise mit dem Bielefelder Modell verbunden 
sind.

Norbert Müller   Theresia Brechmann
Geschäftsführer BGW  Alt und Jung e. V.
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BIELEFELD: EINE STADT REAGIERT AUF 
DEN DEMOGRAPHISCHEN WANDEL

Mit rund 328.000 Einwohnern und einer Flä-
che von 258 Quadratkilometern gehört Biele-
feld zu den 20 größten deutschen Städten. In 
der kreisfreien Stadt im Nordosten des Bun-
deslandes Nordrhein-Westfalens stehen etwa 
94.000 Mietwohnungen sowie 63.000 Woh-
nungen in Eigenheimen zur Verfügung. 

SOZIALES ENGAGEMENT  
HAT TRADITION
Bielefeld gilt als europäische Hauptstadt 
der Diakonie. Hier haben mit den v. Bodel-
schwinghschen Stiftungen Bethel und dem 
Evangelischen Johanneswerk die beiden 
größten diakonischen Einrichtungen Euro-
pas ihren Sitz. Zusammen bringen sie mehr 
als 200 Jahre Erfahrung in der Betreuung und 
Versorgung kranker, alter und behinderter 
Menschen mit. Das soziale Engagement in 
Bielefeld wird zudem von zahlreichen pari-
tätischen Diensten geprägt. Sie unterstützen 
u. a. die Integration von Menschen mit Be-
hinderung im ambulanten Bereich, betreiben 
Mehrgenerationenhäuser und Kindertages-
stätten. Einer dieser Dienstleister ist der Ver-
ein Alt und Jung e. V., der seit 1978 im Bereich 
Ambulante Hilfe und Stadtteilarbeit tätig ist 
und Menschen, die in ihrem angestammten 
Lebensumfeld Unterstützungsbedarf  haben, 
Hilfe anbietet. In Zusammenarbeit mit der 
Stadt und  der BGW (Bielefelder Gemein-
nützige Wohnungsgesellschaft), mit mehr 
als 12.000 eigenen Wohnungen das größte 
Bielefelder Unternehmen der Immobilien-
wirtschaft, hat Alt und Jung die Grundlagen 
des Bielefelder Modells entwickelt. Dieses 
Konzept des selbstbestimmten Wohnens mit 

Versorgungssicherheit ist bereits bundesweit 
in vielen anderen Kommunen – u. a. in Mün-
chen und Hamburg – umgesetzt worden.

QUARTIERSBEZUG STEHT 
IM MITTELPUNKT
Schon in den 1960er Jahren hatte die BGW 
begonnen, bedarfsgerechten Wohnraum 
für Senioren und Menschen mit Behinde-
rung zu schaffen. Das Bielefelder Modell 
rückt darüber hinaus den Quartiersbezug 
in den Mittelpunkt: Neben barrierefrei-
em Wohnraum hält es Räume vor, die der 
Begegnung und dem Austausch innerhalb 
des Wohngebietes dienen. Damit wird das 
Bielefelder Modell dem Wunsch vieler äl-
terer Menschen gerecht, in Gemeinschaft 
zu leben. So hat eine repräsentative Um-
frage, die das Meinungsforschungsinstitut 
TNS Emnid im Jahr 2007 im Auftrag der 
Bielefelder Wohnungswirtschaft gemacht 
hat, ergeben, dass 80 Prozent der befragten 
50- bis 79-jährigen Bielefelder mit anderen 
Personen zusammenleben möchten.1 

INNOVATIVES STÄDTISCHES 
GESAMTKONZEPT
Angesichts des demographischen Wandels 
hat die Universitätsstadt Bielefeld früh be-
gonnen, Daten über die Bevölkerungssituati-
on zu erheben. Bereits seit 2004 hat Bielefeld 
zudem mit der Soziologin Susanne Tatje eine 
eigene Demographiebeauftragte – die erste 
in Deutschland. Im Jahr 2006 wurde das von 
ihr entwickelte städtische Gesamtkonzept 
mit dem Titel „Demographischer Wandel 
als Chance?“ verabschiedet,2 für das Susanne 
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Tatje 2006 den Innovationspreis des Landes 
Nordrhein-Westfalen erhalten hat. Seit 2005 
wird darüber hinaus jährlich der Lebenslagen- 
und Sozialleistungsbericht fortgeschrieben, 
der eine detaillierte Datenlage der Bielefel-
der Soziallandschaft liefert und gleichzeitig 
zunehmend den Perspektivwechsel von ei-
nem defizitorientierten zu einem präventiven 
Handlungsansatz ermöglicht.3 Erwähnens-
wert ist zudem der „Masterplan Wohnen“, 
in dessen Kontext Leitlinien und Handlungs-
empfehlungen für eine zukunftsfähige Stadt-
entwicklung entworfen wurden.4 Der „Mas-
terplan Wohnen“, an dem alle Akteure des 
Bielefelder Wohnungsmarktes beteiligt sind, 
wird kontinuierlich weiterentwickelt.  

GRUNDSATZ: „AMBULANT 
VOR STATIONÄR“
In Bielefeld wird der größte Anteil von Men-
schen mit Pflegebedarf  und/oder Behinde-
rung ambulant versorgt. Dass dieses möglich 
ist, liegt nicht zuletzt an der Zusammenar-
beit zwischen der Stadt, der BGW und den 
ambulanten Diensten. Gemeinsam hat man 
einen am 10. Mai 2007 gefassten Beschluss 
umgesetzt, in dem der Stadtrat bei Angebo-
ten für Pflegebedürftige seine Verpflichtung 
bekräftigte, den Grundsatz „ambulant vor 
stationär“ zu befolgen. Der Rat sah bis auf  
Weiteres keinen Bedarf  an zusätzlichen Plät-
zen in stationären Alten- und Pflegeeinrich-
tungen. Stattdessen sollte der Schwerpunkt 
der Weiterentwicklung eines Unterstützungs- 
und Hilfeangebotes primär auf  stadtteil- und 
wohngebietsnahe, ambulant betreute Wohn-
formen gelegt werden. Sollte sich mittelfristig 
ein weiterer Bedarf  an stationären Pflegeplät-
ze abzeichnen, so sollen durch die Stadt Bie-
lefeld gesteuerte dezentrale und kleinteilige 
Bauvorhaben verfolgt werden. 

STRATEGIE ZAHLT SICH  
DOPPELT AUS
Die Strategie, pflegebedürftige Menschen 
zu Hause zu versorgen, zahlt sich doppelt 
aus – sowohl menschlich als auch finanziell. 
Auch für Menschen mit einem hohen Hilfe-
bedarf  steht in Bielefeld moderner Wohn-
raum mit einem Betreuungsangebot rund 
um die Uhr zur Verfügung, wobei die gute 
Versorgungssituation gleichermaßen auf  die 
Nachbarschaftshilfe, die Förderung der Hil-
fe im Quartier und die verbesserten Leistun-
gen der Pflegeversicherung zurückzuführen 
ist. Durch die konsequente Umsetzung des 
Konzeptes „ambulant vor stationär“ hat die 
Stadt Bielefeld inzwischen einen hohen Milli-
onenbetrag gespart.5 Die Zahl der  Leistungs-
bezieher im Bereich der Hilfe zur Pflege ge-
mäß SGB XII hat in Bielefeld seit 2005 um 
26 Prozent zugenommen. Bei den Gesamt-
fallzahlen überwiegen die ambulanten Hilfen  
deutlich vor den stationären bzw. teilstationä-
ren Hilfen; damit hat sich die Ver teilung im 
Vergleich zu 2005 komplett umgekehrt.

1: TNS Emnid „Pflegesituation in Deutschland“ (2007). Vgl. 
auch: http://www.impulse-fuer-den-wohnungsbau.de/w/files/
studien-etc/emnid_wohnwuensche-im-alter-pressemappe.pdf
2: Vgl.: Susanne Tatje: Demographischer Wandel als Chance? – 
Das Bielefelder Konzept, in: Zukunft Stadt – Demographischer 
Wandel in Bielefeld Heft 3, 2006. Als Download unter: http://
www.bielefeld.de/ftp/dokumente/Demo-Heft3.pdf
3: Der Lebenslagenbericht der Stadt Bielefeld als Download 
unter: http://www.bielefeld.de/ftp/dokumente/LLB11-12.pdf. 
Zum Weiterlesen: Tim Kähler: Wirkungsorientierte Steuerung – 
Den Sozialstaat durch bessere Hilfen für Menschen entlasten, in: 
Friedrich-Ebert-Stiftung (Hg.): Texte der KommunalAkademie 
Band 6: Wirkungsorientierte Steuerung – Haushaltskonsolidie-
rung durch innovative und präventive Sozialpolitik, 2013 
4: Vgl.: Stadt Bielefeld Bauamt (Hg.): Masterplan Wohnen, 
Ergebnisdokumentation der Arbeitsgruppen, Zukunftsori-
entierte Wohnformen, Attraktive Wohnquartiere, 2007. Als 
Download unter: http://www.bielefeld.de/ftp/dokumente/
Masterplan_2007_5.pdf. Weitere Informationen zum Masterplan 
Wohnen in Bielefeld unter http://www.bielefeld.de/de/pbw/
muw/mumw/
5: Vgl. Stadt Bielefeld, Dezernat Soziales – Büro für Integrier-
te Sozialplanung und Prävention (Hg.): Lebenslagen und soziale 
Leistungen 2011/2012; Datenanhang S. 108, S. 145. Als Down-
load unter: http://www.bielefeld.de/ftp/dokumente/LLB1112_
Anlagen.pdf
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